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passte man die Kirche dem damals modernen Barockstil an; 
aus dieser Zeit stammen die beiden Seitenaltäre. Rund 100 Jahre 
jünger ist der Hochaltar mit dem Bild des Kirchenpatrons, ein 
prächtiges Werk aus dem späten Rokoko um 1770. Wiederum 
rund 100 Jahre später erfolgte eine Umgestaltung im schlichten 
Nazarenerstil, wobei auch die Orgel erneuert wurde. 1883 wurde 
eine große Glocke im Austausch gegen eine der drei kleinen 
beschafft und die Kirchturmuhr erneuert. 1962 erfolgte eine 
umfassende Innensanierung. Zuletzt wurde 2002/03 der Dach-
stuhl saniert und 2010/11 dann der Innenraum mit der Orgel.                 
 
Der Fundort 

Das heutige Leichenhaus mit der Kriegergedenkstätte wurde 
ursprünglich 1720 als Mesnerhaus an der Friedhofsmauer ge-
baut. 

Die Schule in Dünzing war 1804 aufgelöst worden und die 
Kinder mussten nach Vohburg gehen. Nach einem tragischen 
Unfall am 11. Juni 1817, bei dem eine Zille mit 14 Kindern bei 
der Überfahrt auf der Donau kenterte und sieben Kinder er-
tranken, bemühte man sich, zunächst vergebens, wieder eine 
eigene Schule in Dünzing einzurichten. Erst 1826 wurde das 
Mesnerhaus umgebaut. In der Südwestecke wurde ein Schul-
zimmer eingerichtet und für den Lehrer ein Wohn- und Schlaf-
zimmer am Südgiebel, so dass ab 1827 wieder Schule in 
Dünzing stattfand. 1854 lehnte das kgl. Landgericht den Neubau 

„Fest gemauert in der Erden …“ – so Friedrich Schiller in seinem Gedicht - war sie nicht, die kürzlich 
in Dünzing entdeckte Glocke im Keller des ehemaligen Schulhauses! Kirchenpfleger Rudolf Eberl 
staunte nicht schlecht, als er im Zuge seines neuen Amtes unter Spinnweben und arg verstaubt eine 
Kirchenglocke entdeckte. Natürlich wollte man Näheres über den nicht alltäglichen Fund wissen und 
ging auf Spurensuche. Mit den Aufschriften auf der Glocke und Unterlagen aus dem Pfarrarchiv, die 
Pfarrer Thomas Zinecker recherchierte, konnte das Rätsel dann auch gelöst werden. Und die Geschichte 
unseres Stadtteils Dünzing, zum 1. Juli 1972 nach Vohburg eingemeindet, ist um eine Episode reicher! 

Aus der Schule in die Kirche  
— eine Glocke auf Reisen  

Katholische Filialkirche St. Nikolaus 
Es handelt sich um eine spätgotische Chorturmanlage, dessen 

Ursprünge bis ins 12./13. Jahrhundert zurückgehen. Die später 
barockisierte Kirche steht ebenso unter Denkmalschutz wie die 
Friedhofsmauer mit dem seltenen Torhaus aus der 1. Hälfte 
des 16. Jahrhunderts; die dortige Nische in der Südwand diente 
damals der Aufbewahrung von Leichen. 

In der Spätgotik (um 1490) wurde der Turm aufgestockt und 
das Langhaus erhielt sein heutiges steiles Dach, gegen 1600 
wurde das Kirchenschiff nach Westen verlängert. Um 1660/70 
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eines Schulhauses gegenüber dem bisherigen Mes-
nerhaus wegen der Hochwassergefahr ab, so dass 
man dieses letztlich 1857/58 aufstockte. Die Kosten 
von 3.120 fl und 96 Kreuzer teilten sich Kirche und 
Gemeinde, zusätzlich wurden Hand- und Spann-
dienste in Höhe von knapp 1.055 fl geleistet. Zeitwei-
lig besuchten die Schule auch Kinder aus Wackerstein 
und der Gemeinde Oberhartheim. Im Schulbericht 
von 1920 heißt es: Gebäude 1856 erbaut, ca. 1920 
Wohnhausanbau: 1 Zimmer, 1 kleiner Speicher; 1929 
Umbau des früheren Stalles zu einer Garage, 1 Lehr-
saal mit 50,56 qm mit 55 Kindern belegt, 1 Lehrkraft. 
Nach langjährigen Verhandlungen verkaufte die Kir-
chenverwaltung Dünzing das Anwesen Haus-Nr. 44 
(Mesnerhaus) zum Preis von 15.000 Mark zu 2/3 an 
die Gemeinde Dünzing und zu 1/3 an die Gemeinde 
Oberhartheim, die dann im Zuge des eigenen Schul-
hausbaus 1928 in Oberhartheim aus dem Schulver-
band ausschied und auf Ansprüche verzichtete. 1969 
endete die Schulgeschichte in Dünzing mit der Bil-
dung des Schulsprengels Vohburg.                                     

Nach der Eingemeindung und dem Tod der dann 
noch dort wohnenden ehemaligen Gemeindeange-
stellten stand das Gebäude leer und verfiel zusehends. 
Dem von vielen Dünzingern gewünschten Abbruch 
stimmte das Landesamt für Denkmalpflege nicht zu. 
Nach zähen Verhandlungen konnte 1. Bürgermeister 
Josef Hammerschmid eine Einigung dahingehend er-
zielen, das Obergeschoss abzubrechen und das Rest-
gebäude dann umzunutzen. Die Einweihung des 
neuen Leichenhauses mit der Kriegergedenkstätte 
fand am 21. August 1988 statt.  

 
Die Glocke 

Die Inschriften und Verzierungen auf der 
Glocke, aber auch Unterlagen im Pfarrarchiv 
geben viel preis aus der Geschichte der früher 
im Kirchturm befindlichen Glocke. Gegossen 
wurde sie 1728 in der Münchner Glockengie-
ßerei von Johann Matthias Langenegger. Glo-
ckengießer der knapp 150 kg schweren Glocke 
war Anton Benedikt Ernst, der seit 1718 in der 
Gießerei seines Stiefgroßvaters mitarbeitete. 
Das auf der Glocke befindliche Ornament mit 
Akanthusblättern ist typisch für das Barockde-
kor der damaligen Zeit und auch den Stil der 
Gießerei. Die zwei erkennbaren Figuren ordnet 
Eberl als Jesus und als Petrus ein. 

Pfarrer Zinecker berichtet aus Unterlagen im 
Pfarrarchiv: „Die jetzt gefundene Glocke ist 
eine von ursprünglich vier Glocken im Kirch-
turm. Zu den vier zählten auch zwei im Jahr 
1728 gegossene.“ Eine von diesem Duo ist die 
jetzt wieder entdeckte. „Die zwei Glocken von 
1728 wurden 1917 abgehängt.“  Sie sollten – 
wie damals üblich – eingeschmolzen und für 
Kriegszwecke verwendet werden. Eine Post-
karte erinnert an diese Aktion, zeigt allerdings 
die zweite, wohl eingeschmolzene 
Glocke. Warum eine der Glocken 
1919 den Weg zurück fand ist un-
klar. Wegen eines Risses war sie 
als Kirchenglocke nicht mehr zu 
gebrauchen, auch der Klöppel fehl- 
te. Und so verstaubte sie im Keller 
des damaligen Schulhauses, bis 
sie jetzt von Kirchenpfleger Ru-
dolf Eberl aus dem „Dornrös-
chenschlaf“ geweckt wurde. 

1948 gab es Ersatz für die beiden abgenom-
menen Glocken. Die Glockengießerei Johann 
Hahn aus Landshut, die 1972 den Betrieb ein-
stellte, hat sie gegossen. „Eine mit einem Niko-
laus-Motiv, eine mit einem Mutter-Gottes- 
Motiv“, so Pfarrer Zinecker. 

Fast 300 Jahre ist sie also alt und hat knapp 
190 Jahre den Dünzingern zu den verschie-
densten Anlässen — ob freudig oder traurig — 
geläutet. Nach ihrem Dornröschenschlaf wurde 
sie jetzt dampfgestrahlt und hat in neuem Glanz 
wieder einen würdigen Platz gefunden: in der 
Kirche wurde sie unter dem Treppenaufgang 
aufgestellt, wo sie jetzt bestaunt werden kann. 
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Vielen Dank an Herrn Rudolf Eberl für die Überlassung von Fotos. 
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